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Bekanntmachung.

für die Gemeindebehörden, betr. Zahlung von Beiträgen
zur Landesſchulkaſſe.

Aus Anlaß der Aufforderung der Kreiskaſſe in Herzberg vom 12.
d. Mts. an die Schulverbände des Kreiſes über die Entrichtung von
Beiträgen zur Landesſchulkaſſen habe ich heute an die Regierung in
Hildesheim berichtet. Jch habe um Ermäßigung der geforderten Beiträge
bezw. um Aufſchub des Zahlungstermines und vor allen um eine Prüfung

darüber gebeten, ob die von den Gemeinden bereits geleiſteten Beiträge
und die Staatszuſchüſſe voll in Anrechnung gebracht ſind.

Die Kreiskaſſe iſt hiervon benachrichtigt. Bis zur Entſcheidung der
Regierung wovon ich Mitteilung geben werde erſuche ich die Ge
meinden und Schulvorſtände vorerſt keinerlei Zahlungen an die Kreis
kaſſe in Herzberg zu leiſten

Jlfeld, den 23. Januar 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. Frhr. than Q

Bekanntmachung.
Betrifft: Fahrpreisermäßigung zugunſten der Jugendpflege.

Nachdem der Herr Reichsminiſter des Jnnern und der Herr Riich
verkehrsminiſter den Vorſchlägen der Eiſenbahn direktion Berlin zugeſticnint
haben, ſoll das Verzeichnis der zur Jn anſpruchnahme der Fahrpreis
ermäßigung berechtigten Vereine bis Ende dieſes Jahres fertiggeſtellt
werden. Vom 1. Jannar 1922 ab erhalten nur noch die in das er
zeichnis aufgenommenen Vereine die Vergünſtigung,

Die Grundſätze für die Gewährung der Fahrpre s rmäßigung ſid
durch den Erlaß de Herrn Reſchsininiſters des Jnnern vom 18. Juli
1921 II 3569 I an die Landesregierung bekannt gegeben, die
in Frage kommenden Vereine können ſie hier (beim Magiſtrat) erfahren.
Wir weiſen darauf hin, daß nach dem Etlaß des Herrn Reichsminiſters
des Jnnern vom 18. Fuli nur ſolche Vereine berückſichtigt werden ſollen,
deren Beſtrebungen auf körperliche Ertüchtigung und Geſundung der
Jugend abſielen ohne Rückſicht auf die politiſchen Richtungen der Vereine
Die Vergünſtigungen ſollen auch die beſonderen Jugendabtellungen ſoſcher
Vereine erhalten, die nach ihrer Bezeichnung keine Jugendpflegeverelne
ſind (z. B. Jugendabtellnngen der Turn Ruder Schwimm Ball ſpiel
vereine uſw. vorausgeſetzt, daß der Zweck dieſer Vereine die Pflege
der Leibesübung iſt. Die Ermäßiguug wird nicht nur zu Wanderfahrten,
ſondern auch zur B-(ätigung an ſportſichen Veranſtaltungen, wie z. B.
zur Austragung von Wettkämpfen gewährt.

Die in Frage kommenden Vereine wollen Geſache unter Beifügung
der Satzungen umgehend hier einreichen, die Vereinsvorſtände können
ſich in dieſer Angelegenheit bei uns informieren.

Elbingerode, den 24 Januar 1922

Der Magiſtrat Selke.

Bekanntmachung.
Der Herr RegierungsPräſident in Hildesheim hat durch Verfügung

von 3. d. Mts. I. III. 3198 Herrn Birgermeiſter Selke zum Standes
beamten für die Stadt Eibingerode, ſowie die Gutsbezirke Elbingerode

Forſt und Braunſchweigiſches Forſtrevier ernannt.
Elbingerode, den 24, Januar 1922,

Der Magiſtrat.
c.

Lokales
und aus dem Harzgebfet,

Elbingerode, den 25. Januar 1922.
Der Wert der deutſchen Mark betrug Montag in Amerika

2,03 Friedenspfennige. Das entſpricht einer Bewertung des Dollar mit
202,01 Mark, während in Berlin am Montag amtlich 204 04 Geld
notiert wurde.

Der Wert der dentſchen Reichsmark detrug in Amerika
Sonnabend und Sonntag 2 12 Friedenspfennige. Das entſpricht einer
Bewertung des Dollars am Sonnabend in Berlin von 199 80 Mk.

Bei der Schutzpolizei Aſchers leben ſind mehrere Beamtenſtellen
zu beſetzen. Bewerber zwiſchen 21 und 23 Jahren Soldat brauchen
ſie nicht geweſen ſein die Luſt und Liebe zum PolizeiBeruf haben,
können ſich mündlſch oder ſchriftlich beim Kommando melden. Papiere
ſind vorzulegen. Größe nicht unter 1.70 m.

Wie erſpare ich Poſtporto 2 Man wird in Zukunft
die Poſtkarte tnehr als bisher an die Stelle des teurer Briefes treten
laſſen. Für größere Mitteilungen wähle man das größere Poſtkarten
format, das man faſt nicht zu kennen ſcheint; dasſelbe hat die Größe
der gelben Paketkarten. Deſe Poſtkarte bietet auf der Räückſeite und auf
der linken Vorderſeite in den meiſten Fällen hinreichend Platz ſelbſt zu
größeren Mitteilungen. 2. Man benützt die Abſchnitte der Poſtanweiſungen,
Zahlkarten und Paketkarten mehr als bisher zu Mitteilungen, die Porto
für einen gleichzeitigen Brief oder eine P oſt karte ſparen laſſen.
3, Nimm dir, namentlich im Geſchäftsverkehr, ein Poſtſchecklonto ſtatt
des teuren Geldverkehrs mit Poſtanweiſungen. 4. Wer Pakete unter
Wertangabe oder Eiuſchreiben verſenden will, überlege erſt, ob es wirk
lich nötig iſt. Gewöhnliche Pakete ſind ohnehin mit ſovielmal 10 Mk.
bei der Poft verſichert, als die Sendung Pfund wiegt, alſo ein Fünf
kilogrammpaket mit 100 Mk. Die Einſchreibung für 1 Mark verſichere
die Sendung nur mit dem feſten Satz von 42 Mark. 5. Ehe du ein
Paket zur Poſt bringſt, wäge es zu Hauſe ab, ob es nicht bloß um ein
Weniges die Gewichtsgrenze (5 Kilo, 10 Kilo uſw.) überſchreitet; wenn
möglich, erleichtere das Paket um dieſes kleine Uebergewicht und du wirft
dir nach den neuen Poſtgebühren 6 Mk. bezw. 9 Mark erſparen. 6.
Wenn es der Jnhalt des Paketes zuläßt, ſo laß dasſelbe nie ſchwerer
als 10 Kilo ſein; andernfalls teile man die Sendung in zwei Pakete
Und du kannſt dir 8 bis 22 Mark erſparen. 7. Wenn möglich ſo kaufe
hei den Geſchäftsleuten am Platze und du erſparſt dir Porto fie Be
ſtellung, für Zuſendung der Ware ind für Geldeinſendung, dazu noch
manchen Schaden und Berdruß. 3.Schreihſt du Anſichtskarten, ſo be
gnüge dich mit fünf Grußworten und das Portokoſtet nur 40 Pfennig
ſtatt 1,25 Mark (Poſtkarte). 9. Mache Gebrauch von der offenen Drucke
ſachenkarte, welche nur 40 Pfennig Porto koſtet.

Kraukenverſicherungsgrenze 40000 Mark.

Publikum auch diesmal wieder an die neuen Ge

Vom

Reichstage wurde ein von allen Fraktionen unterzeichneter Geſetzentwurf
über Verſicherungspflicht, Verſicherungsberechtigte und Grundlöhne in
der Krankentaſſe zugegangen, der die Einkommensgrenze ſowohl für die
Pflicht- wie für die freiwill'ge Verſicherung auf 40000 Mark erhöht.
Das Geſetz ſieht weiter eine Steigerung der Höchſtbettäge für den Grund
(ohn vor, wobei darauf hingewſeſen wird, daß das bisher zewährte
Krankengeld völlig unzureichend war und die Ausſichten der Krankheits
teilung ſehr ungünſtig beeinflußt hat. Der geſetzliche Höchſtbeirag ſoll
von 24 auf 40, und der ſatzungsmäßlg zuläſſige von 30 auf 80 Mark
hinaufgeſetzt werden. Eine weitere Steigerung wäre, wie die Begrünvbung
agusfuhrt, an ſich wünſchenswert ſie würde aber zu einer noch empfind
ſicheren Sieigerung der Beiträge führen,

Bureaukratiſche Behandlung der Telegrammbeför
derung. Der Reichstagsabgeordnete Dr. Hugo (D. Pp.) hat an die
Reichsregierung folgende Anfrage gerichtet: Jch habe am 3. Januar
ein Telegramm an den Syndikus der Hambur er Handelskammer Dr.
Schwenke aufgegeben mit der Anſchrift; Dr. Schwenke, Handelskammer,
Hamburg. Der Abdreſſat hat die Annahme des Telegramme verweigert,
weil dasſelbe wegen ungenügender Anſchrift mit Gebühren belaſtet wurde.
Erſt nach mehreren Tagen erhielt ich durch Telegramm von dem Tele
graphenamt Hamburg die Mitſeilung, daß das ötchtige Telegramm nicht
erledigt war. In Leipzig iſt mir ein Telegramm von einem Vekannten
vorgelegt worden, was die Anſchrift trug, David, Hotel Hauffe Leipzig

und mit 4 Mark Gebühren wegen ungenügender Adreſſe belegt war.
Sowohl die Handelskammer in Hamburg wie das Hotel Hauffe, in
Leipzig ſind jedem Ortsangeſeſſeneg ihrer Lage bekannt. Man ſollte
on den Telegraphenämtern windeſtens das gleiche annehmen. Augeſichts
der ungehegetlichen Verteuerung der Teſegrammſpeſen führt eine derarttge
bareaukratiſche Behandlung wichtiger Telegramme zu einer maßlofen
Verärgerung des Pablikums im Verkehr mit der Reichspoſt.
Reichsregierung bereit, dafür Soene zu tragen, daß in ſolchen Föllen,,
wo die Adreſſe derartig eindenttg angegeben iſt, wie in den aufgeführten
die Belaſtung mit Gebühren wegen aungenügender Anſchrift unterbleibt
Ich begnüge mich mit ſchriftlicher Antwort

Poſtſtreik Das die erſten Tage des neuen Portos einen gewaltigen
Rückgang des Poſtumſatzes mit ſich brachten, war wohl jedem kiar. Die
Kalkulatſon der Poſtbehörde geht jedoch darauf hinaus daß ſich daß

bähren gewöhnen

werde, bis es dann ſchließlich an einer neuen Porkoerhöhung reif wird.
Angeſichts dieſer Sachlage ſind Beſtrebungen e
gielen, das modernſte und vielfach ſo wirkungsvolle Mittel des wirtſchaft
lichen Kampfes auch auf das poſtaliſche Gebiet zu übertragen. Streiken
ſollen diesmal nicht die Angeſtellten der Poſt, ſondern die Benutzer der
Poſt. Sie ſollen alle Möglichkeſten ergreifen, um ſo wenig wie irgend
möglich zuzuführen. Eine ſolche Bewegung iſt natürlich nur dann durch
zufuühren, wenn ſich tatſächlich alle Kreiſe des Volkes darauf einſtellen.
Zunächſt wird ſich jeder Einzelne darüber klar ſein müſſen, daß ſelbſt
eine einfache Druchſache heutzutage 50 Pfenvige Porto koſtet, alſo rund
ſoviel, wie bisher ein Brief, und er wird ſich veranlaßt ſehen müſſen,
auch der geringſten Druckſache die gleiche Auſmerkſamkeit zuzuwenden, die

er früher einem Briefe bezeugte. Tut er dies nicht, ſo hilft er den
Rachen der Poſt noch weiter öffnen. Vieles, ja ſogar das meiſte deſſen
was bisher derekt mitgeteilt wurde, läßt ſich auf dem Wege über die
Preſſe bewerkſtelligen. Das Inſerat in der Preſſe iſt im Verhältnis zu
den Forderungen der Poſt immer noch billig, ſo ſehr es in ſeinem Preiſe
unter dem Drucke der Verhältniſſe auch ſteigen mußte. Die Geſchäfts
welt wird ſich im weiteſten Umfange der Preſſe bedienen müſſen, ſoweit
es gilt, allgemeine Mitteilungen, Ankündigungen uſw. zu verbreiten, Das
Vertreterweſen wird allenthalben ausgebaut werden müſſen, damit möglichſt

jedes geſchäftliche Un ernehmen an allen größeren Orten einen Vertrauens
mann hat, den es billiger, aber auch wirkungsvoller als die Poſt für
ſich arbeiten laſſen kann. Der kaufmänniſche Briefwechſel wird auf ein
Mindeſtmaß beſchränkt werden müſſen. Auch hier iſt bei einem verſtän
digen Zuſammenarbeiten beider Teile des Abſenders und des Em
pfängers viel zu erreichen.

Nichtleſen von Zeitungen eine grobe Fahrläſſigkeit.
Dieſes Urteil hat jetzt das Landgericht 2 in München nach einer Mit
teilung der Deutſchen Gemeindezeitung“ über zwei Holzarbeiter gefällt,
die wegen Nichtleſens von Zeitungen die Verordnung über unbefugten
Waffenbeſitz nach der Ablieferungsfriſt übertreten hatten. Das Gericht
hat die Einwendung nicht gelten laſſen, doß die Arbeiter in ihren Ge
birgädörfern keine Zeitungen zu leſen bekämen.

Folgen der Brotpreiserhöhung. Wegen der bevorſtehenden
Brotverteuerung nahm der Landesausſchuß Bayern des Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes (chriſtſichnatjonal) einſtimmig eine Entſchließung an,
worin eine durchgreifende Aenderung der Lohn und Gehaltstarife ver
langt wird. Die Bayeriſche Volkspartei und die Sozialdemokraten haben
aus dem gleichen Grunde im Landtage beantragt, daß Maßnahmen zum
Schutze der Minderbemittelten ergriffen werden.

S Die Wahlen in Branunuſchweig. Sozialiſtiſcher
Wahl ſie g. Bei den im ganzen Freiſtaat Braunſchweig abgehahltenen
Landtagswahlen wurden in der Stadt Braunſchweig, wie die Br. Landes
zeitung meldet, 41 743 Stimmen für die bürgerlichen Parteien und
43 305 Stimmen für die ſämtlichen ſozialiſtiſchen Parteien abgegeben.
Nicht gewählt haben in der Stadt etwa zehn Prozent Wähler. Stim
Zuwachs erhielten der Landeswahlverband (6600), die Demokraten (1000),
die Mehrheitsſozigliſten (3900) und die Kommuniſten (3000 Stimmen).
Hingegen haben die Unabhängigen etwa 2000 Stimmen verloren. Nach
den gegen Mitternacht aus dem ganzen Lande vorliegenden nicht amtlichen

Ecgebniſſen haben bei den Landtagswahlen die Sozialiſten über ſieben
tauſend Stimmen mehr erhalten als die Bürgerlichen. Auch die
bisher aus 290 Orten vorliegenden Wahlergebniſſe haben eine ſozial
demokratiſche Mehrheit gezeigt. Es wurden in 290 Orten abgegeben
59300 bürgerliche und 63 024 ſozialdemokratiſche Stimmen. Die Wahl
beteiligung war in Stadt und Land durchſchnittlich 90 Prozent.

Verſorgung in der Höhe der Uclaubsgebührniſſe. Die
Verſorgungsgebührniſſe können nach altem Recht uicht tmmer in der
Höhe der Urlaubsgebührniſſe gedeckt werden. Infolge der Umanerkennung
nach neuem Recht werden gewiſſe Gebührniſſe nachgezahlt. Die Urlaubs
gebührniſſe können aber nach einer Verfügung des Reichsarbeits miniſteriums
dann angerechnet werden, wenn noch kein Rentenbeſcheid ergangen iſt, in
dem ſie verrechget ſind. Dies iſt daun der Fall, wenn ein fchwebendes
Verſorgungsverfahren nach altem Recht in ein Umanerkentungsverfahren
übergeleitet worden iſt, oder übergeleitet wird. Es kann dies auch ge
ſchehen, wenn die Umanerkennung nach neuen Rechten vorbehalten worden
iſt. Die vorſchußfreien Monate müſſen bei der Aufrechnung unverkürzt

gezahlt werden. S
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Iſt die

Am Gange, die varauf hin

Goslar. Der 99. Kreistag des Kreifes Gostar genehmigte ein
ſtimmig den Zerirng über das Ausſcheiden der Stadt Goslar aus dem
Kreiſe gegen eine Entſchädigung von 4 Millionen Mark und Uebernahme
von Milliolen Mark der ſur Kriegswohlfahetsfürforze und für
Kriegsunterſtützungen ausgegebenen Beträge. Nachdem die maßgebenden

Körperſchaften ſich über das Ausſcherden der Siädt geeinigt haben, dürfte
der Durchſührung des Planes von den übrigen IJnſtanzen Bezirks
ausſch ß, Provinztallandtag und Miniſtertum keine Schwierigkeiten
bereitet werden.

Bad Grund. Schweres Grubenunglück. Auf der Grube „Hülfe
Gottes ereignete ſich karz vor Beendigung der Frühſchicht ein ſchwerer
Ung ück fall Jn einen Querſchigg der 9. Strecke waren die Bergieute
Friedrich Harzig aus Badenhauſen und Otto Bähr von hier mit Spreng
arbeiten beſchäftigt. Ein Schaß war nicht losgegangen. Als man nach
geraumer Zeit die U ſache des Verſagens feſtſtellen wollte, erfolgte in
dieſen Augenblick die Deronagtion. Der Bergmann Harzig wurde auf
z Stelle getötet, während Otto Bähr mit leichteren Verletzungen davon
am.

Halberftadt. Schießerei im Strafkammerſgal, Vor der erſten
Siroftammer unſeres Kaudgerich s hatten ſich Sonnabend eine Reihe An
geklagter wegen eines in Derenbarg verübten Zuckerdiebſtahls zu verap
worten. Ugter den Angeklugten, die bisher auf freiem Faß waren, beſand
ſich auch der Gaſtwirt Paul Manthey aus KReinſtedt i. A, Er verhielt
ſich während der ganzen Verhandlung vollkominen ruhtg. Als er Aber
aus dem Urtell erfuh-, daß er 1/ Jihre Gefängnis erhalten hatte und
ſofort in Haft genommen werden ſöllie, zog er in höchſter Aufregung
ein S l ſtlad-piſtole aus der Tuſche und ſchoß damit in der Richtung

Der in der Schußrichtüng

aller läuig geweſ eHannover. es 000 Mark unterſhlagen. Der bei der Eiſenbahn
ſtationskaſſe HannoverNord in der Joachſnſtraße tätige Eiſenbahnſekrerär
Neddetmeher, ein älterer Mann, der bei ſeinen Vorge ſetzten und Kollegen
den Ruf veſonderer Zuver äſſt keit genoß, hat ſich umfangreiche Verun
treuungen amtlicher Gelder zuſchurden kommen laſſen. Er verſtand es
ſeit dem Jahre 1919 durch fortgeſetzte Handlungen die Summe von etwa
425 000 Mark zu unterſchiagen. Neddermeyer ſcheint unter dem unheil
vollen Einfluß eines ſeiner Kollegen geſtanden zu haben, der auch einen
großen Teil des Geldes erhalten hat und zur Einrichtung eines Waren
lagers und zu ſonſtigen gewinnbringenden Zwecken verwandte. Es werden
auch zwei weitere Beamte genannt, die ebenfalls von Neddermeter größ

Beträge erhalten und ſie zu geſchäftlichen Unternehmungen verbraucht
haben ſollen. Die Veruntreuungen waren deshalb möglich, weil es ſich
im weſentlichen um Galder handelte, deren endgüitiger Zweck und Ver
rechaungsſtelle noch nicht feſtſtanden. Solche Beiträge werden von den
Eiſenbahnkaſſen angenommen und vorkärfig als durchlaufend gebucht.
Sie entziehen ſich daher ſehr leicht der Kontrolle der Reviſionsbeamten
und laſſen ſich, wenn die Poſten durch ſpäter eingezahte Gelder auf
gefüllt werden und keine zufällige Eatdeckung eint:itt, unter Umſtänden

lange verſchleiern d t

Auf der Höhe
iſt der a J

Spezial-Separator
mit ſelbſtbalaneierender Ttemmel.

Schärfſte Entrahmung. Höchſte Leiſtungs
fähigkeit. Leichte und bequeme Reinigung.

Leichteſter Gang. Dauerhafte Bauart.
Lange Lehensdauer

ſind die Vorzüge der Milchſchleudern. Der außexordentlich
einfache Trommeleinſatz bringt

mehr Butter und beſſere Butter

Ueber 300 Stück hier und in den Nachbarorten zur voll
ſten Zufriedenheit der Beſitzer im Betriebe. In verſchiedenen
Größen zu haben bei

H. Renſch.
Gedenket der huogernden Vögel

S im Winter.

Oel nnd Erſatzteile
ſowie Reparaturen
preiswert und gut



Vorſpiel zu Genua.
Von unſerem OeMitarbeiter wird uns geſchrieben:
Herr Lenin hat gebeten, von Genug Abſtand zu

nehmen und, wenn irgend möglich, die europäiſche Wirt
ſchaftskonferenz nach London einzuberufen. Trotzdem hat
die italieniſche Regierung nunmehr die Einladungen nach
Genua verſchickt, und auch dem deutſchen Reichskanzler iſt
ſie durch den Berliner italieniſchen Botſchafter in aller
Form zugeſtellt worden. Man darf ſagen, daß ſich dieſes
Schriftſtück in Wortlaut und Sprache einigermaßen wohl
tuend von den „Einladungen“ unterſcheidet, mit denen
unſere Regierung bisher zur Teilnahme an den Verhand
lungen in Spa, in London, in Cannes beehrt worden iſt,
wie überhaupt der Grundſatz der Gleichberechtigung aller
einzuladenden Mächte offenbar gewahrt werden ſoll. Auch
daran hat der Oberſte Rat ſich nicht geſtoßen, daß Bürger
Lenin es als zweifelhaft hinſtellte, ob er perſönlich, wie es
gewünſcht wurde, nach Genug werde kommen können,
ebenſo wie Poincaré es zunächſt offen ließ, ob er in höchſt
eigener Perſon oder ein minder hochgeſtellter Beamter ſei
nes Dienſtes ſich mit Lloyd George und den Hauptver-
tretern der Feſtlandsmächte in der italieniſchen Hafenſtadt
an einem gemeinſamen Beratungstiſche niederlaſſen werde.
Das einmal für Genug feſtgelegte Programm wird ausge
führt, ſogar mit einer Fixigkeit, die in Anbetracht der ge
gebenen Umſtände als ungewöhnlich bezeichnet werden
muß. Am 8. März (oll dieſer neue Tanz beginnen
wenn bis dahin nicht abermals irgendwelche unvorherge
ſehene Ereigniſſe eintreten.

Bis dahin wird wohl die Reparationsfrage für
Deutſchland ſo oder ſo einen entſcheidenden Schritt vor
wärts getan haben. Jnnerhalb 14 Tagen ſoll die deutſche
Regierung ihr Programm für die Sanierung des Budgets
für die Einſtellung der Notenfabrikation und für die Ab
löſüng der Geld und Sachleiſtungen des Jahres 1922 vor
gelegt haben, ſo daß der Reparationskommiſſion bis zu
Beginn der Tagung von Genug immer noch ein reichlicher
Monat übrig bleibt, ihrerſeits zu den deutſchen Vorſchlä-
gen Stellung zu nehmen. Dieſe Seite der Angelegenheit
wird aber bekanntlich in Frankreich für ungleich dring-
licher gehalten als der Wiederaufbau Geſamteuropas, und
ſo hat Herr Poincars Zeit genug, ſeine aus der Vor wie
aus der Nachkriegszeit hinreichend bekannten Künſte als
gewiſſenloſer Völkerverhetzer ſpielen zu laſſen. Schon
ſcheint ſich der Ton der franzöſiſchen Preſſe mehr und mehr
auf die Klänge umzuſtimmen, die der neue Herr und
Meiſter ſo über alles liebt. Und die engliſchen Kabinetts
mitglieder, die im Auftrage des Premierminiſters Ver
handlungen mit Poincaré über die von Briand im Stich
gelaſſenen Probleme aufnehmen, ſtoßen auf eine gelaſſene
Art, die Dinge zu behandeln, als hätte Frankreich gar kein
ſonderliches Intereſſe daran, zu einem beſtimmten Abkom
men zu gelangen. Jn London fühlt man den Temperatur
wechſel ſelbſtverſtändlich deutlich genug heraus. Ein ſo
franzoſenfreundliches Blatt wie die „Times“ hält es um
deswillen für ſeine Pflicht, auf den beſonderen Ernſt der
durch Briands Rücktritt geſchaffenen Lage hinzuweiſen
und die Franzoſen dringend zu mahnen, endlich die Augen
zu öffnen vor den Gefahren, denen ſie entgegentaumeln.
Solange dieſer Geiſteszuſtand dauere, ſei es zweifelhaft,
ob die europäiſche Kriſe, ſei es die politiſche, ſei es die
wirtſchaftliche, erfolgreich behandelt werden könne. Schon
in Waſhington habe die amerikaniſche Regierung den gan
zen Einfluß aufbieten müſſen, um ihre Preſſe zurückzu
halten, ſonſt hätte eine ſo furchtbare Exploſion gegen die
Haltung der Franzoſen ſtattgefunden, daß ſelbſt den Blin
deſten die Augen geöffnet worden wären. So zu leſen in
einem Blatte, das ſeit 1914 mit Frankreich durch dick und
dünn gegangen iſt; da kann man ſich wohl denken, wie die
Stimmung in denjenigen Kreiſen Großbritanniens be
ſchaffen iſt, die ſich von dem Alliancerauſch der Kriegsjahre
ſchon längſt freigemacht haben. Aber hat Poincaré nun
noch eine Wahl zwiſchen den Erwartungen, die ſeine Re
gierungsübernahme hervorrufen mußte, und den War-
nungen, die von beſten Freunden Frankreichs kommen?
Er ſelbſt hat nach dem Zeugnis verſchiedener Politiker,
mit denen er wegen Eintritts in ſein Kabinett verhandelte,
davon geſprochen, daß die Lage ſeit der Konferenz von
Cannes mindeſtens ſo ernſt geworden ſei, wie ſie im Som-
mer 1914 geweſen iſt. Er hat gerade unter Berufung auf
dieſe allen Nichtfranzoſen vollkommen unverſtändliche
Deutung der Zeichen der Zeit zur Erneuerung der neu
tralen Einheitsfront aufgefordert, die allein die Republik
befähigen würde, ſich in den Nöten der Gegenwart ſieg
reich zu behaupten.

nellen Schule.

Unter dieſen Umſtänden wird alles darauf ankommen,
ob außerhalb Frankreichs ſich eine feſte Hand findet, das
Steuer der Weltwirtſchaft mit ruhiger Sicherheit zu füh
ren. Wie die Dinge liegen, kann für dieſe Rolle kein ande
rer Staatsmann in Frage kommen als Lloyd George.
Sein Auftreten in den letzten Tagen ſpricht dafür, daß er
ſich der Wichtigkeit der Aufgabe, die ihm durch den Rück
fall ſeiner franzöſiſchen Bundesgenoſſen in die ſchlimmſten
Zeiten des Chauvinismus zugefallen iſt, vollauf bewußt
iſt. Alles wird davon abhängen, ob ſeine diplomatiſche
Kunſt noch ausreicht, um Herrn Poincaré die gefahrvollen
Wege, die er abermals einzuſchlagen gedenkt, zielbewußt
zu verlegen.

Reichsparteitag des Zentrums.
Berlin, im Januar.

Die Jdeen und Ziele der Zentrumspartei
wurden in einem Vortrage des Abg. Marx, des Vorſitzenden
der Reichstagsfraktion des Zentrums, zuſammenfaſſend dar
gelegt, worin dieſer bekannte führende Politiker beſonders die
gegenwärtig brennende Frage der Koalitionsbildung
berückſichtigte. Er betonte, daß es ſich bei der Koalition des
Zentrums mit Sozialdemokraten und Demokraten nicht um
einen Bund oder eine Verſchmelzung, ſondern lediglich um
eine Arbeits gemeinſchaft handle, die der Regierung
des neuen Reiches nach innen und außen Kräftigung und
Stärkung angedeihen laſſen mußte. Niemals ſei vom Zentrum
ein Auſgeben ſeiner Weltanſchauung oder ſeiner religiöſen Kber
gung verlangt worden. Ein ſolches Verlangen wäre auf

as allerentſchiedenſte zurückgewieſen worden. Die Partei
halte auch künftig feſt an der Forderung: Freiheit der
Kirche, in erſter Linie der katholiſchen Kirche. Weiter for-
dere ſie Se und e lung der konfeſſioWer da glaubt, ſeine Kinder ohne die Ver
mittlung der Heilswahrheiten erziehen zu können, der möge
ſie der weltlichen Schule anvertrauen. Das Zentrum aber er
hebe mit aller Kraft die Forderung, daß unſer Schulweſen im
Deutſchen Reiche nach dem Willen der Erziehungsberechtigten
eingerichtet werden muß.

Jn einigen Kreiſen verübele man dem Zentrum immer
noch, daß es ſich nach der Revolution mit aller Entſchiedenheit
auf den neuen Stand der Dinge eingerichtet und nach An
nahme der Reichsverfaſſung gefordert hat, daß nunmehr alle
ſich auf den Boden vollendeter Tatſachen ſtellen ſollten. Damit
kam der Redner auf die Frage

Monarchie vder Republik,
und erklärte dazu, beide Staatsformen ſeien mit chriſtlicher
Auffaſſung vom Weſen des Staates durchaus vereinbar. Zur
zeit wäre es das unzweckmäßigſte, ſich in neue Verfaſſungs-
kämpfe einzulaſſen. Niemals könne die Überzeugung, daß die
monarchiſche Staatsform die beſſere und für das deutſche Volk
vorteilhaftere ſei, auch nur einen Schein des Rechtes dafür
abgeben, die jetzige republikaniſche Verfaſſung gewaltſam zu
verändern und aufzuheben. Es ſei geradezu eine Gewiſſens
pflicht für jeden überzeugten Chriſten, der Obrigkeit untertan
zu ſein; ob ſie ihm gerade paßt oder nicht, ſei dabei vollſtändig
gleichgültig. Der Redner wandte ſich dann weiter gegen den

Vorwurf, daß das Zentrum nicht an dem föderativen Charak
ter des Reiches feſtgehalten, ſondern in unzuläſſiger Weiſe den
Einheitsſtaat gefördert habe. Unter Hinweis auf das
Parteiprogramm vom März 1871 betonte er, daß es eine falſche
Politik wäre, ſich blind und hartnäckig den Anforderungen der
veränderten Zeitverhältniſſe entgegenzuſtemmen. Zum Schluß
erklärte Marx namens der Fraktion nochmals, daß die Reichs
tagsfraktion des Zentrums hinter dem Reichskanzler
ſteht. An der Tatſache, daß die Politik des Reichskanzlers
und der Fraktion vollen Erfolg gezeitigt habe, ſei heute nicht
mehr zu rütteln.

Politiſche Rundſchau.
Deutſchland

250 Prozent Steigerung der Friedensmiete.
Der Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates für Sied

lungs und Wohnungsweſen beſchäftigte ſich mit dem Ent
wurf eines Geſetzes über die Erhebung einer Abgabe zur
Förderung des Wohnungsbaues vom 26. Juni 1921. Der
Entwurf ſoll dem Geſetz eine Form geben, die es ermög
licht, das Einkommen aus der Abgabe nicht nur zur Ver
zinſung und Tilgung von Anleihen, wie bisher, ſondern
auch zur unmittelbaren Gewährung von Baukoſtenzu
ſchüſſen zu verwenden, und dazu die Abgabe von 10 Pro
zent auf das Fünffache zu erhöhen. Jn der Beratung trat
eine große Mehrheit des Ausſchuſſes für Erhöhung auf
100 Prozent ein. Ein Vertreter der Reichsregierung
führte aus, daß eine Steigerung der Mieten auch aus dem
Reichsmietengeſetz, und zwar in Höhe von etwa 100 Pro
zent der Friedensmiete, und eine weitere Steigerung durch
die ſtaatlichen und kommunalen Grundſteuern in Höhe

Sammelmappe
für bemerkenswerte Tages und Zeitereignifſe.

Die deutſche Regierung hat eine offizielle Einladung er
halten, an der am 8. März in Genua beginnenden Wirtſchafts
Konferenz teilzunehmen. Deutſchland wird in Genua durch
fünf Delegierte vertreten ſein.

Der Parteitag des Zentrums wurde nach einer Rede des
Reichskanzlers mit einer ſtarken Kundgebung für die Politik
Dr. Wirths geſchloſſen.

In Dublin fand die Kbergabe der Regierungsgewalt an
die einſtweilige Regierung des iriſchen Freiſtaates ſtatt.

Zur Konferenz in Genug ſind nach Mitteilungen der itali
eniſchen Regierung vierzig Nationen mit über 1000 Delegierten
eingeladen.

Im italieniſchen Miniſterrat teilte der Miniſterpräſident
Bonomi mit, daß das europäiſche Finanzkonſortium binnen
20 Tagen in London gegründet werde.

Der chineſiſche General Wu Peiefu richtete an die Regie
rung in Peking ein Ultimatum, wonach dieſe innerhalb einer
Woche zurücktreten ſolle.
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von etwa 50 Prozent der Friedensmiete zu erwarten ſet.
Die Erhöhung der erſten Abgabe auf 100 Prozent würde
insgeſamt eine Verteuerung um 250 Prozent der Frie
densmiete ausmachen.

Ein Anſchlag auf das Rheinland.
Nachträglich wird aus der Konferenz von Cannes eine

üble franzöſiſche Machenſchaft gegen das deutſche Rhein
land berichtet: Briand hat dort bei einer privaten Zuſam
menkunft mit Lloyd George von dem franzöſiſch belgiſchen
Militärvertrage geſprochen, nach dem ſich u. a. beide Staa
ten verpflichtet haben, gemeinſam dahin zu wirken, daß
das Rheinland ſich autonom erkläre. Frankreich
und Belgien ſeien bereit, dieſe Autonomie zu garantieren
und auch gegen Angriffe von außen her ſicherzuſtellen.
Briand konnte mitteilen, daß dieſe Beſtrebungen im
Rheinland erfreuliche Fortſchritte gemacht hätten. Lloyd
George hat jedoch Briand gebeten, auf dieſe Pläne nicht
mehr zurückzukommen.
Reichsverband der Kinderreichen.

Die verſchiedenen Vereinigungen der Kinderreichen
haben ſich zum Schutze der Famikie zu einem Reichsver
bande vereinigt. Der Sitz iſt in Frankfurt a. M. Jn
der in Berlin tagenden Sitzung wurde beſchloſſen, den
Reichstag auf das dringendſte zu erſuchen, angeſichts der
erſchütternden Not Tauſender kinderreicher Familien und
angeſichts der Tatſache, daß durch die neuen indirekten
Steuern und die erhöhte Umſatzſteuer die Kinderreichen,
ſtatt daß ihre Not erleichtert würde, in weit höherem
Maße belaſtet werden als die wirtſchaftlich weit beſſer
ſtehenden Junggeſellen und Kinderloſen, aus den Er
trägen der Umſatzſteuer 10 Prozent zugunſten der Kinder
reichen zurückzuſtellen. Aus dieſen jährlichen Rückſtellungen
ſoll ein Schatz gebildet werden, Um die größeren Laſten
der Kinderreichen auszugleichen.

Deutſch ö'lterreich.
Konflikt in der Regierung. Jnfolge der ablehnen

den Haltung der Großdeutſchen Volkspartei gegenüber der
Politik der Regierung hat der zur Großdeutſchen Volks
partei gehörende Miniſter des Jnnern Waber den Bun
despräſidenten um Enthebung von ſeinem Poſten erſucht.
Der Bundespräſident hat die Demiſſion angenommen. Die
Regierung erklärt, daß das Abkommen von Prag, ſoweit
es ſich darin um die Erwähnung des Staatsvertrages von
Saint Germain handelt, die einfache Konſtatierung einer
Tatſache iſt, deren Abänderung weder im Machtbereich
der Regierung noch in dem Machtbereich einer Partei
gelegen iſt. Dr. Schober hofft, daß es ihm gelingen werde,
eine Majorität im Nationalrat trotz der Kampfanſage der
Großdeutſchen Volkspartei zu erhalten. Die Haltung der
Großdeutſchen Volkspartei iſt keine einheitliche.

Berlin. Der Präſident des Deutſchen Jnduſtrie und Han
delstages, Franz von Mendelsſohn, iſt in den Reichs
wirtſchaftsrat als Arbeitgebervertreter der Induſtrie an Stelle
des ausgeſchiedenen Mitgliedes Dr. Frentzel berufen worden.

Dresden. Das ſächſiſche Kultusminiſterium hat eine Ver
ordnung erlaſſen, wonach den Schülern und Schülerinnen das
Tragen von Ab zeichen, die eine beſondere politiſche Ge
ſinnung bekunden, im Schulgebäude, auf dem Schulwege und
bei allen Veranſtaltungen der Schule unterſagt wird.

Der Mann mit der Maske.
Roman von Walter SchmntdtHäßler.

Nachdruck verboten)

Von den Säulen des Bahnhof Eingangs gedeckt, be
obachtete er genau, wie er die hohe Treppe hinaufſtieg
und am Ende des langen Ganges im Waſchsimmer ver
ſchwand. Dann wartete er wieder verhältnismäßig lange
Zeit, den lauernden Blick nicht von der Tür gewandt,
hinter der der „Herr Graf verſchwunden war.

Endlich erſchien er wieder aber ohne Taſche, ein Tuch
vor die Naſe gedrückt, und kam ſchnellen Schrittes den
Gang herunter, ohne Felix zu bemerken, der bei ſeinem
Erſcheinen auf den Bahnſteig hinausgetreten war und ihm
nun wiederum folgte.

Vor dem Bahnhof beſtieg er ein Automobil. „Hotel
Briſtol!“ rief er dem Chauffeur zu.

Kaum war der Wagen bis zur Ecke des Platzes ge
kommen, ſo folgte der zweite ihm in gleichem Tempo nach,
und als der erſte an der Eingangshalle des Hotels vor
fuhr, hielt ber andere auf der gegenüberliegenden Linden

ſeite.Bruno entließ ſeinen Wagen nicht, hatte alſo die Ab
ſicht, ihn weiter zu benutzen. Infolgedeſſen ſtieg Felix
gar nicht aus, ſondern beobachtete durch das geöffnete
Fenſter aufmerkſam den Eingang des Hotels.

Nach etwa einer Viertelſtunde erſchien ein Page mit
elegante Gepäck, das er im Wagen unterbrachte, und
dienſtſertig den Schlag in der Hand hielt, während Bau
meiſter Berger mit dem Portier im Geſpräch einen Augen
blick im vollen Lichtkreis des Veſtibüls ſichtbar wurde.
Dann wendete der Wagen, nachdem Bruno einge
ſtiegen war und fuhr denſelben Weg zurück, den er ge
ksmmen war.

Der andere fuhr eine Zeitlang hinterher, bei der
Durchfahrt durchs Brandenburger Tor überholte er ihn
und kam einige Augenblicke früher am Anhalter Bahnhof
an. Als Felix aus dem Wagen ſprang, war ſein hübſches
Geſicht blaß wie der Tod, die Lippen feſt aufeinander

8657

gepreßt und die Augen funkelten drohend hinter den
dunklen Wimpern.

Menſchen mit Gepäck beladen, Dienſtmänner, ein
Trupp Arbeiter mit Schaufeln und Hacken, drängten fich
in der großen Halle, als Berger dieſelbe durchſchritt, und
hinter den dichten Gruppen ſicher verſteckt, ſah Felix ihn
die Treppe wieder hinaufſteigen im hellen Scheine der
elektriſchen Bogenlampen.

Als er verſchwunden war, blieb der Burſche noch eine
Zeitlang ftehen, die Augen immer noch nach der Treppe
gerichtet, als hätte er dort ein Geſpenſt erſcheinen und
a winden ſehen. Dann trat er langſam auf die Straße

inaus.
War es eine furchtbare innere Erregung, war es das

farbloſe Dämmerlicht des grauenden Morgens was ſeine
Züge aſchfaht erſcheinen ließ und ſo ſcharf die brutalen
Züge um Mund und Raſe markierte, daß der junge Menſch
plötzlich ein anderer geworden ſchien? Noch einmal
wandte er den Kopf nach der Halle zurück. Von den
Perrons herab tönte ein lauter, langgezogener Pfiff und
dann das dumpfe Rollen eines abfahrenden Zuges.
a hörte man es in der Ruhe des morgenſtillen

atzes.
Einen Augenblick ballten ſich beide Fäuſte des jungen

Menſchen und ſtraff richtete der ſchlanke Körper ſich em
por, während er mit einem ſeltſamen Lächeln halblaut
vor ſich hinmurmelte: „Glückliche Reiſe, Herr Baumeiſter
Bruno Berger!“

EhrenRiemann war ſofort nach Brunos Abreiſe ans
Werk gegangen, und hatte mit den nötigen Vorarbeiten
begonnen. Jetzt ſaß er in ſeinem Privatkontor, kaute am
Federhalter, ſah über die goldene Brille hinweg dem
Spiele der Sonnenſtäubchen zu und überlegte. Mit der
ihm eigenen Vorſicht hatte er zunächſt in Erfahrung ge
bracht, daß in dem Hauſe Wallnertheaterſtraße Herberts
Beſuch nur der kleinen Käthe Scholz gegolten haben lonnte.
Dann hatte er ſich in ihrer Abweſenheit mit der Wirtin
der Künſtlerin angefreundet, in der er zu ſeiner großen

Freude eine ungemein geſprächige Dame entdeckt hatte.
Sie war eine etwas verſchrobene alte Jungſer, malte auf
Hols, Porzellan und alles, was verwendbar für Geſchäfte
und Private und auf Grund des an der Haustür ange
hängten Schildes hatte ſich Riemann bei ihr eingeführt
und eine Taſſe mit dem Bilde ſeiner leider ach ſo früh
verſtorbenen Gattin beſtellt. Gemeinſame Berührungs
punkte waren ſo ſchnell gefunden die Kunſt iſt ja be
kanntlich ſtets eine liebenswürdige Kupplerin und ſo
hatten ſie ſich gleich beim erſten Beſuch feſtgeplaudert, und
als er die Treppe hinunterſtieg, wußte er alles, was die
gute Frau ſelbſt nur wiſſen konnte. Er hatte Altingens
Bild geſehen auf dem Schreibtiſche der jungen Künſtlerin,
denn die brave Frau Pohlmann hatte ſich's nicht verſagen
können, in gerechtem Hausſrauenſtols dem Herrn die
ſchönen Malereien auf Porzellantellern zu zeigen, welche
die Wände der vermieteten Zimmer ſchmückten. Dabei
war man auf die Bewohnerin zu ſprechen gekommen, und
ſo gab eben ein Wort das andere.

Dann hatte ſich Riemann nach dem Hotel Briſtol ge
wendet und dort ſo lange Poſto gefaßt, bis das Original
des Bildes vom Schreibtiſch in der Wallnertheaterſtraße
an ihm langſam vorübergegangen war, hatte dann ſofort
einen der Hotelpagen nach dem Namen des Herrn gefragt
und nunmehr die unumſtößliche Sicherheit erhalten, daß
er den Freiherrn von Altingen, den Todfeind ſeines Auf
traggebers, herausgefunden hatte.
Den nächſten Vormittag verwendete Riemann dazu,

ſich nach den genaueſten Privatverhältniſſen der kleinen
Käthe Scholz zu erkundigen, wobei ihm zu ſtatten kam,
daß er von Frau Pohlmann geſprächsweiſe erfahren hatte,
daß am 22. Januar ihr 18. Geburtstag geweſen war, und
daß es ſo unendlich rührend geweſen ſei, wie ſie an dieſem
Tage von der alten Mutter aus Schkeuditz bei Leipzig
eine ſo zärtliche Gratulationskarte erhalten hatte. Ge
burtsort und tag waren alſo leicht auf dem Einwohner
meldeamt zu konſtatieren und bieten den Schlüſſel zu allen
weiteren Familiengeheimniſſen, die nun noch herauszu
bekommen waren, um zweddienlich verwendet zu werden.

Gortſetzung folgt.)
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Die Grenzen unſerer Leiſtungsfähigkeit
Die Rede Dr. Rathengus in Cannes.
Die große dreiſtündige Rede, die Dr. Rathenau am

12. Januar vor dem Oberſten Rat in Cannes gehalten hat,
wird erſt jetzt in einem amtlichen Bericht bekanntgegeben.
Dr. Rathenau hat darin in tiefgreifender, überzeugender
Form dargelegt, wie ſich unter den Nachwirkungen des
Krieges die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland ge

wandelt haben, und wo infolgedeſſen heute die Grenzen
der deutſchen Leiſtungsfähigkeit im Hinblick auf die Re
parationszahlungen und den Wiederaufbau Europas zu
ziehen ſind. Als einen der erſten entſcheidenden Faktoren
führte Dr. Rathenau a

unſere paſſive Handelsbilanz
an. Er ſagte: Deutſchland hat für alles, was es kauft, in
bar zu bezahlen. Es kann nur zahlen durch ſeine Hand
arbeit. Es iſt deshalb notwendig, daß Deutſchland eine
aktive Handels und Zahlungsbilanz hat. Unſere Zah
lungsbilanz aber iſt vorbelaſtet mit einem Einfuhrbedarf
von 234 Milliarden Lebensmitteln und 228 Milliarden
Rohſtoffen. Die Paſſivſeite der Zahlungsbilanz beträgt
mit anderem etwa 534 Milliarden Goldmark, denen eine
Ausfuhr von nur 3 bis 4 Milliarden gegenüberſteht. Es
beſteht ſomit eine Paſſivität der Zahlungsbilanz im Saldo
2 Milliarden ſchon vor Zahlung irgendwelcher Reparation.
Um das Deſizit zu decken, beſtehen nur drei Möglichkei
ten: Verkauf der Subſtan z des Landes, große aus
wärtige Anleihen oder Verkauf der Landeswäh
rung. Den Ausverkauf von Landesſubſtanz konnten wir
leider nicht hindern. Die Durchführung einer auswär
tigen Anleihe haben wir verſucht. Sie war un
möglich, da nach Meinung der City die Deutſchland
auferlegten Laſten zu ſchwer waren. Unter dieſen Um
ſtänden war es unmöglich, den Verkauf von Umlaufs-
mitteln zu vermeiden, obwohl unſer Geld hierdurch ein
Gegenſtand der internationalen Spekulation
wurde. Zu dem augenblicklich ins Gleichgewicht gebrachten
Budget für 1922 kommen jedoch

135 Milliarden Papiermark für die Entente
hinzu in Barleiſtung, Sachleiſtung und inneren Koſten aus
dem Friedensvertrag. Das Budget würde dadurch etwa
150 Prozent neue Belaſtung erfahren und ſich damit auf
218,5 Milliarden Papiermark belaufen. Um die Bilanz
herzuſtellen, gibt es nur zwei Mittel: eine Verdoppelung
oder Verdreifachung der Steuern oder eine
Rieſenanleihe. Beides iſt unmöglich, wohl aber
wird der Gedanke einer inneren Anleihe erwogen. Deutſch
land hat keine Erſparniſſe, ſondern ſchwere Verluſte, be
ſonders an Land und Bevölkerung durch den Krieg. Auf
Grund dieſer Verluſte beſteht an Stelle eines Überſchuſſes,
einer nationalen Erſparnis von 6 Milliarden Goldmark
vor dem Kriege, jetzt ein Defizit von 1 bis 2 Milliarden
Goldmark jährlich.

So zehrt das Land ſich allmählich auf.
Es lebt von ſeiner eigenen Subſtanz. Es hat weder die
Mittel für Erneuerungen noch für die wirtſchaftliche Aus
ſtattung ſeines Bevölkerungszuwachſes. Hinzu kommt,
daß jetzt viele Arbeiten zu leiſten ſind, die vor dem Kriege
nicht erforderlich waren, und die ſich erſt aus dem Frie
densvertrag ergaben. Wenn man von einer arbeitenden
Bevölkerung von 21 Millionen ausgeht und pro Kopf 2400
Arbeitsſtunden im Jahre rechnet, ſo beträgt der Geſammt
wert der von Deutſchland aufgewandten Arbeitsſtunden
nicht mehr als 50 Milliarden. Hiervon ſind mehr als 9
für Arbeit aufgewandt, die wir vor dem Kriege nicht auf
zuwenden brauchten, d. h. faſt ein Fünftel der geſamten
Arbeitsſtunden. Daraus ergibt ſich bei uns eine ver
ſteckte Arbeitsloſigkeit von nahezu 4 Mil
lionen Menſchen, d. h. 4 Millionen Menſchen
müſſen Arbeit leiſten, die früher nicht notwendig war. Fer
ner iſt zu beachten, daß wir außer den angenommenen 500
Millionen Goldmark in bar noch 340 bis 400 Millionen
für das Clearing-Verfahren und weitere Millionen für
die zu den Sachleiſtungen benötigten Rohſtoffe aufwenden
müſſen. Wir würden für 1922 auf

eine Goldleiſtung von mehr als 1 Milliarde Goldmark
Fommen, wenn es ſich ſcheinbar nur um eine Goldzahlung
von 500 Millionen handelt. Wenn es notwendig erſcheint,
eine ſo gewaltige Summe von Deutſchland zu verlangen,
ſo ſollte man die Frage der Ermäßigung des Clearing und
der inneren Beſatzungskoſten eingehend prüfen. Jn jedem
Falle aber iſt Deutſchland durchaus bereit, auf den Weg
der Stabiliſierung des Budgets zu treten, der des Arbeitslohnes für kürzere Zeiträume um 0,30 Mark für

ihm vorgeſchlagen iſt. Deutſchland iſt aber vor allem be
reit, am Wiederaufbau Europas teilzunehmen, und es iſt
dafür um ſo mehr geeignet, als es mit den techniſchen und
wirtſchaftlichen Bedingungen und Gepflogenheiten des
Oſten s vertraut iſt. Der Weg, auf den man ſich begeben
will, erſcheint mir richtig: Ein internationales Syndikat,
und zwar ein Privatſyndikat. Deutſchland glaubt,
daß man die Frage des Wiederaufbaus beginnen ſollte
mit der Wiederherſtellung des Verkehrs und der Verkehrs
mittel. Man muß ſodann an die Quellen der Produktion
vordringen und vor allem die beſtehenden Unternehmun
gen wieder neu beleben.

Der Heidelberger Bürgermeiſtermord.
Heidelberg, im Januar.

Die weitere Zeugenvernehmung in dem Mordprozeß gegen
den Bahnſchmied Leonhard Siefert betraf die Anklage
wegen Meineides. Es handelt ſich um eine eidliche Zeugen
ausſage Sieferts in einer Se le e. in der er beſtritt, zu wiſſen, wer das Rad geſtehlen habe, obwohl er es
wiſſen mußte. Ein gewiſſer Johann Breitenſtein, der
in die Diebſtahlsſache verwickelt war, belaſtet den Angeklagten
und antwortet auf die Frage des Staatsanwalts, ob er Sie
fert den Mordanſchlag gegen den Ingenieur Link, der in der
Nähe von Ziegelhauſen angeſchoſſen wurde, zugetraut habe,
bejahend.

Bevor dann die Zeugen, die über Sieferts Vorleben aus
r können, vernommen wurden, äußerte ſich der er tlage
ſelbſt über ſeine finanzielle Lage vor ſeiner Verhaftung. r
verdiente in der Eiſenbahnwerkſtätte monatlich etwa 1000
Mark, verbrauchte aber weit mehr, da er nach ſeinen eigenen
Angaben ein ſtarker Eſſer war, nach den Angaben anderer Per
ſonen aber mehrere Liebſchaften hatte. Um zu Geld zu kom
men, trug er ſich mit den abenteuerlichſten Plänen Obwohl
er keine Pfandunterlagen hatte, wollte er ſich von einem Bank
geſchäft 2000 bis 3000 Mark leihen. Ein andermal wollte er
eine Millionärstochter heiraten, ſtand aber von dem Plane ab.
als er dem Heiratsvermittler 100 Mark Vorſchuß zahlen
ſollte. Von der Frau Kratzmüller in Ziegen bei
der er wohnte, würde Siefert wie das eigene Kind gehalten.
Er zahlte trotz der teueren Zeiten kaum 250 Mark Penſion im
Monat und geriet trotzdem bei ihr in Schulden, die auf 1800
Mark anwuchſen. Die Frau hat aber niemals auf Bezahlung
gedrängt. Arbeitskollegen und Freunde ſtellten dem Ange
klagten ein gutes Leumundszeugnis aus. Sie halfen Siefert,
der e in Geldverlegenheit war, wiederholt aus, und er
hat die Schuldſummen immer pünktlich zurückgezahlt. Zwei
Tage nach der Ermordung der beiden Bürgermeiſter zahlte er
größere Schuldbeträge zurück, und er ſoll ſi damals ſeinem
Arbeitskollegen Emil Hock gegenüber geäußert haben, daß
er 9000 Mark geerbt habe und nun aller Geldſorgen ledig ſei.

Es wurden dann verſchiedene Mädchen, die mit Siefert
in Beziehung ſtanden, vernommen. Mit einem dieſer Mäd
chen wollte er ſich Weihnachten 1921 verloben. Die Zeugin er
klärte, daß e wenn er Geld hatte, immer Kavalier ge
weſen ſei. Einige weitere Zeugen machten Ausſagen über die
Irgadet des Angeklagten. Nachteiliges wußten ſie nicht
zu bekunden. Der Pfarrer, der Lehrer, der Bürgermeiſter des
Ortes Olfen, in dem Siefert geboren wurde, erklären über
einſtimmend, daß der Angeklagte nie ein Rohling geweſen ſei.

Für heut und morgen.
Die ermäßigte Einkommenſteuer. Um den vielfach be

ſtehenden Unklarheiten zu begegnen, veröffentlichen wir
noch einmal die geſetzlich zuläſſigen Abzüge, die von den
zehnprozentigen Steuerabzügen gemacht werden dürfen.

geſetzes vom 20. Dezember 1921 ſind Anderungen in der
Erhebung der Einkommenſteuer durch Abzug vom Arbeits
lohn mit Wirkung vom 1. Januar 1922 eingetreten. Nach
der neuen Faſſung des Einkommenſteuergeſetzes ermäßigt
ſich der Steuerbetrag von 10 Prozent des Arbeitslohnes:
1. Für den Steuerpflichtigen und für ſeine zu ſeinem Haus
halt zählende Ehefrau a) im Falle der Zahlung des
Arbeitslohnes für volle Kalendermonate um je 20 Mark
monatlich, b) im Falle der rn des Arbeitslohnes für
volle Kalenderwochen um je 4,80 Mark wöchentlich, im
Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für volle Arbeitstage
um je 0,80 Mark täglich, d) im Falle der Zahlung des
Arbeitslohnes für kürzere Zeiträume um je 0,20
Mark für je zwei angefangene oder volle Arbeits
ſtunden. 2. Für jedes zur Haushaltung des Steuer
pflichtigen zählende minderjährige Kind a) im Falle der
Zahlung des Arbeitslohnes für volle Kalendermongte um
30 Mark monatlich, b) im Falle der Zahlung des Arbeits
lohnes für volle Kalenderwochen um 7,20 Mark wöchent
lich, im Falle der Zahlung des Arbeitslohnes für volle
Arbeitstage um 1,20 Mark täglich, im Falle der Zahlung
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der Franzoſen noch üble Folgen haben.
Nach dem Geſetz zur Anderung des Einkommenſteuer Kataſtrophe eit

je zwei angefangene oder volle Arbeitsftunden. Kinder im
Alter von mehr als 17 Jahren, die Arbeitseinkommen be
ziehen, werden nicht gerechnet.

Eigentumsanſprüche früherer Gefangener in Ruß-
land. Eine neu errichtete deutſchruſſiſche Kommiſſion hat
es übernommen, die Rechtsanſprüche der ehemaligen
Kriegsgefangenen und Zivilinternierten hinſichtlich des
Eigentums ſicherzuſtellen und die Regelung dieſer Anſprüche
herbeizuführen. Antragsformulare ſind vom Bund der
Auslandsdeutſchen, Berlin C. 2, Kloſterſtraße 75 und
ſeinen Ortsgruppen ſowie vom Verband der im Ausland
geſchädigten Jnlandsdeutſchen, Berlin W. 35, Potsdamer
Straße 28, und ſeinen Zweigſtellen zu beziehen.

Gerichtshalle.
Ein Graf Schlieffen unter Mordverdacht. Vor dem Schwur

gericht in Görlitz begann der Prozeß gegen den Grafen Hans
Heinrich v. Schlieffen wegen verſuchten Mordes an dem
Grafen Georg Wilhelm v. Schlieffen, Majoratsherrn auf
Schlieffenberg bei Güſtrow, und deſſen Eltern. Die Anklage
ſtützt ſich auf die Angaben eines Berliner Studenten namens
Stenſchke, der mit dem Gemüſehändler Reſſel aus Görlitz vom
Grafen Hans Heinrich für die Mordtat gewonnen worden war.
Reſſel iſt geſtändig und behauptet, von der Gräfin Eleanor
v. Schlieffen und ihrem Sohne Hans Heinrich für die Aus
führung der Tat 20000 Mark erhalten zu haben. Die Sache
kam durch ein Geſtändnis des Studenten, der den bedrohten
Majoratsherrn warnte, zur Kenntnis der Behörden. Die Ver
haftung Reſſels und ſeines Schwagers Groſſer aus Neukölln
förderte vier Sprengpatronen mit je 200 Gramm Dynamit zu
tage, die angeblich dazu dienen ſollten, das Schloß Schlieffen
berg in die Luft zu ſprengen und den Grafen mit ſeinen Eltern
zu beſeitigen. Der Angeklagte beſtreitet jede Abſicht des Mordes.

Von Nah und fern.
Vor Todesangſt geſtorben. Der Kaufmann Koppe,

der vor einigen Tagen von einem Berliner Schwurgericht
wegen Totſchlags und Raubes zu lebenslänglichem Zucht
haus verurteilt wurde, iſt im Gefängnis aus Todesangſt
am Herzſchlag geſtorben. Er hatte den Wahrſpruch der Ge
ſchworenen mißverſtanden und geglaubt, daß er zum Tode
verurteilt ſei. Das hatte zur Folge, daß er in eine furcht
bare Todesangſt verfiel und einen Ohnmachtsanfall erlitt.
ſt zweiter Ohnmachtsanfall endete dann mit einem Herz

age.

Köhns 32 000 Mitſchuldige. Karl Köhn, der Begrün
der des verkrachten Berliner Wettkonzerns, hat durch ſeinen
Verteidiger gegen die an dem Konzern beteiligt geweſenen
Einzahler Anzeige wegen Glückſpiels oder wegen Beihilfe
zum Vergehen gegen das Glücksſpiel- und Totaliſator
geſetz geſtellt. Da allein für den Bezirk Berlin 32 000 Ein
zahler in Frage kommen, ſo kann man ſich eine Vorſtellung
davon machen, welchen Umfang der Prozeß annehmen
würde, wenn die Anzeige Erfolg haben ſollte.

Ein bedenklicher „Studentenwitz“. Die dieſer Tage ver
breitete Nachricht, daß mehrere Franzoſen ſich im „Grünen
Baum zur Nachtigall“ in Coſpeda bei Jena das Sofa, auf
dem Napoleon J. vor der Schlacht bei Jena geſeſſen haben
ſoll, widerrechtlich angeeignet hätten, ſtellt ſich als ein
„Witz“ Jenger Studenten heraus Der ſogenannte „Witz“
kann unker Umſtänden wegen der törichten Verdächtigung

Nataſtrophe ein r Eindampfer landete am 16. p we (Eng
die überlebenden von der Beſatzung des deutſchen
Dampfers „Veſta“, der auf der Fahrt von Hamburg nach
Liſſabon begriffen war. Der Dampfer war in Brand ge
raten, worauf eine Exploſion erfolgte. Elf Mann der Be
ſatzung wurden durch die Exploſion getötet oder ertranken.
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Berlin. Ein reicher Lette ſoll das bekannte Palais Blücher
am Pariſer Platz gekauft haben. Das Haus war ein Geſchenk
Friedrich Wilhelms III. an den „Marſchall Vorwärts“, in dem
dieſer auch den hiſtoriſchen Kutſchwagen Napoleons I. aufbe
wahrte, der auf dem Schlachtfelde von BelleAlliance erbeutet
worden iſt. Dieſes Beuteſtück hat der Enkel des „Marſchall
Vorwärts“ vor einigen Jahren nach England, wo er ſtändig
lebte, überführen laſſen. Nun hat der Fürſt auch das hiſto
riſche Gebäude an einen Ausländer verkauft.

Chicago. Nach Meldungen der Chicagoer Blätter ergibt
die nunmehr abgeſchloſſene Verkehrsſtatiſtik, daß im Jahre
1921 15 000 Perſonen in den Vereinigten Staaten durch Auto
mobile ums Leben gekommen ſind. Die durch Automobile her
beigeführten Todesfälle haben damit gegenüber dem Jahre
1920 eine Steigerung um 4000 erfahren.

rer h. An roren an e en

Der Mann mit der Maske.
Roman von Walter SchmidtHäßler.

867] Nachdruck verboten.)Bequem in den lederbezogenen Beckenſeſſel zurück
gelehnt, die Beine übereinander geſchlagen, ließ Riemann
nun im Geiſte alle ſeine dunklen und dunkelſten Bekannt
ſchaften an ſich vorbeidefilieren, um für das große und
nicht ganz ungefährliche Schachſpiel die richtigen Figuren
auszuſuchen. Eine Art Ehrgeiz hatte ihn gepackt den
emp angenen Auftrag mit der Genialität eines Diplo
mafen auszuführen, daß der „Herr Graf in ihm dieſes
Mol den Meiſter rückhaltlos anerkennen mußte. Das
einzige Gefühl, das dieſes Mannes Seele erfüllte
bis in die geheimſten Winkel, war ein geradezu
krankhaſter Durſt nach Geld, eine UÜbereifrige
Sucht, um jeden Preis ein Vermögen aufzuhäuſen,
und diesmal wollte und mußte er ſein Meiſterſtück machen,
denn eine ſolche Gelegenheit kam nicht zum zweitenmal.
Was lag ihm daran ein Menſchenleben auf ſein Gewiſſen
zu laden; er halte ſchon ſo viel auf ſeinem ewigen Konto,
daß es auf eine blutbeſpritzte Seite mehr oder weniger in
ſeinem Schuldbuch nicht ankam. Aber dieſe Tat zu voll
bringen, und damit eine Handhabe zu beſitzen, um dem
Herrn Grafen“ nach und nach den größten Teil deſſen
wieder abzunehmen, was er ihm hatte in acht Jahren
gemeinſamer Arbeit gewinnen laſſen, das erſchien ihm eine
ſo über alle Beſchreibung würdige und lohnende Aufgabe,
daß er mit wahrem Feuereifer an die Ausführung ging.

Zur ſelben Zeit, wo Riemann in ſeinem Bureau
grübelnd ſaß und die Fäden all der vielen Kombinationen
und Pläne ſorgſam zuſammenknotete, fand Herbert auf
dem Poſtamt einen lagernden Brief von Hildegard. Nur
wenige Worte waren es, kurze, rein freundlich gehaltene
Zeilen, aber ſie genügten, um ein Gefühl höchſter Freude
in ihm wachzurufen. Sie ſchrieb

„Mein lieber Freund!
Erſchrick nicht beurteile mich recht, wenn meine Briefe

nichts anderes enthalten, als was ſich auf unſere An

gelegenheit bezieht. bIch habe unter meinen Papieren beifolgenden Poſſſchein
gefunden, die Beſtätigung einer an meine Schneiderin ge
ſandten Geldſumme und dieſer Poſtſchein iſt mit dem
Namen des Beamten unterzeichnet, der damals auch das
Reſſort der poſtlagernden Vriefe hatte. Vielleicht kann
dieſes unſcheinbare Papier zu Deinen Plänen dienlich
ſein. Und dann eine Bitte mir zu Liebe. Vermeide
in Berlin das Hotel Briſtol Unter den Linden, wo Du,
wie Du ſchreibſt, Deinen Vetker zu treffen dachteſt. Mein
Gatte wohnt dort und ich möchte um keinen Preis, daß
er Dich ſieht. Um meiner Ruhe willen bitte ich Dich

darum Jn alter FreundſchaftEr hätte auffübeln mögen vor Freude, denn zwiſchen

den Zeilen las er alles, was ſein eigenes Herz empſand,
das Bedürfnis nicht merken zu laſſen, wie öd und

hoffnungslos es im Jnnerſten ausſah, die ſtille Sorge
um ihn, den brennenden Wunſch, endlich Licht in das
Dunkel zu bringen. Er hatte kein Wort der Liebe und
Zärtlichkeit erwartet, denn er kannte ja dieſen ſtolzen, in
ſich geſchloſſenen Charakter, und wußte ganz genau, daß
dieſe Frau, wie kaum eine andere fähig war, einſam mit
ſich ſelbſt die ſchwerſten Kämpfe durchzuringen. Aber daß
dieſes Herz ihm gehörte, mit all ſeinen feinen Empfin
dungen, daß es für ihn ganz allein ſchlug, das war ihm
ebenſo unumſtößliche Gewißheit, als wenn ſie es ihm in
einem zehn Seiten langen Brief mit den glühendſten
Worten verſichert hätte. Jhre geheime Angſt, daß Herbert
und ihr Gatte ſich begegnen könnten, verriet ihm ihr
ganzes Gefühl und ſagte ihm deutlich, daß ſie für ihn
und ihr gemeinſames Geheimnis zitterte. Und noch etwas
anderes erſchien ihm bei dieſer Nachricht ernſthaft des
Bedenkens wert. Wenn der Baumeiſter wirklich im Hotel

Briſtol wohnte, warum fürchtete Hildegard eine Begegnung
zwiſchen ihm und dem Geliebten? Hatte denn Berger
eine Ahnung davon, daß er mit Hildegard heimlich ver
lobt geweſen war? Hatte ſie ihn zum Vertrauten ihrer
unglücklichen Liebe gemacht Hatte er ſie getröſtet, als ſie
von Herbert ſich verlaſſen geglaubt hatte?

Der Gedanke durchſchoß ſein Hirn wie ein Blitz und

Es iſt beſſer ſo für uns beide. ließ ihn nicht mehr los. Er ſchrieb ſofort ein paar kurze
Zeilen an Kurt, in denen er ihm mitteilte, daß gewichtige
Gründe ihn veranlaßten, ihn nicht mehr in ſeinem Hotel
aufzuſuchen und ihm den Vorſchlag machte daß ſie ſich
am Abend in demſelben kleinen Weinreßaurant treffen
wollten, wo ſie ihr Wiederſeden gefetert hatten. Nachdem
er den Brief in den Schalter geworfen, ging er nach
ſeinem Hotel.

Dort hatte ſich inzwiſchen, mit elegantem Gepäck ver
ſehen und in jeder Weiſe vortrefflich ausgeſtattet, Felix
einquartiert. Er ſaß im Leſezimmer und machte in dem
nagelneuen Sommeranzug den Eindruck eines Geſchäfts
reiſenden, um ſo mehr, da ſich unter ſeinem Gepäck auch
ein richtiger kleiner Muſterkoffer befand, der mit einer
Auswahl win ziger Rhein weinfläſchchen gefüllt war. Er
war mit größter Vorſicht zu Werke gegangen, nahm ſich
beiſpiellos zuſammen, den Schein der Harmloſigkeit und
der guten Formen aufrechtzuerhalten, denn es lag ihm
alles daran, mit Herbert ſo ſchnell als möglich bekannt
zu werden. Daß die Angabe des Baumeiſters, Altingen
logiere im Hotel Briſtol, auf einer Täuſchung beruhte,
hatte er mit gewohnter Findigkeit herausbekommen!

Wer den auffallend hübſchen und eleganten jungen
Menſchen im Leſezimmer ſitzen ſah, würde niemals geahnt
haben, daß hinter dieſer glatten jugendlichen Stirn der
Gedanke des Mordes lauerte, wie der Tiger im Hinter
halt, daß ſein „Geſchäft“ darin beſtand, die Schritte ſeines
Opfers in nächſter Nähe zu belauern, ſeine Gewohnheilen
auszuſpionieren und bis zur Ausführung ſeines Auftrages
an ſeine Ferſen zu heften. Jns Fremdenbuch des Hotels
hatte er ſich mit ſeinem vollen Namen: Felix Manbach,
Reiſender aus Köln, eingetragen. Seine Papiere hatte er
bei ſich für den Fall einer Legitimation, wenn die Polizei
fich über ſein Hierſein etwa wundern ſollte. Aber er
fürchtete die Hüter des Geſetzes nicht im entfernteſten,
denn man hatte ihm noch niemals auch nur das mindeſte

beweiſen können, obwohl man ihn ſchon verſchiedene Male
in das rote Haus am Alexanderplatz gerufen hatte. Stets
hatte er nachweiſen können, daß er zurzeit irgend eine

Beſchäftigung hatte, wovon er lebte. (Fortſetzung folat)



Todesanzeige.
Dienstag wittag, I Uhr entsehliet plötz-

leh unsere lebe Mutter. Schwieger- und Gross-
mütter

Frau fugustekKohlrusch
geb. Heyder.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Herm. Kohlrusch u. Familie
Ernst Kohlrusch u. Familie

Für die zahlreichen Beweise der Teilnahme
anlässlich des Heimganges unseres lieben Ent-
schlafenen, für die vielen schönen Kranz-

spenden und das zahlreiche Geleit sagen wir
unseren herzlichsten Dank.

Ganz besonders danken wir Herrn Direktor
Klein, sowie den Beamten und Arbeitern der
Vereinigten Harzer Portlandcement- und Kalk-
industrie, dem Gesangverein Eintracht“, der
Schützep-Gesellschaft, dem Landwehr- Verein
und dem Fabrikarbeiter- Verband für die zahl-
reiche Anteilnahme, sowie Herrn Pastor prim.
Abert für die trostreichen Worte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Frieclerike Lierath
Wilhelm Lierath und Familie.

Elbingerode im Janusr 1922.,

Nachruf!
Am Sonnabend den 21. ds. Ats.

plötzlich und unerwartet unser liebes Vereins-

mitglied

Otto Hemm
Wir verlieren in dem Dabingeschiedenen

ein Mitglied, das jederzeit warm für die In-

starb

teressen des Vereins eintrat und werden wir

ihm ein ehrendes Andenken bewahren

Turn Verein „Frisch auf
Rothehütte.

Nachruf

Am Freitag entschlief nach schwerem

Leiden unser langjähriger A utse her

Herr
August Lierath

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren

Vereinigte Harzer Portlancd-
cement-& Kalkindustrie:

Vom Grabe unseres lieben Entschlafenen
zurückgekehrt, sagen Wir hierdurch allen
Freunden und Bekannten, seinen lieben Ar-
beitskollegen, sowie dem Krieger- und Tarn-
Verein. dem staatlichen Hüttenamt für das

I ebhrenvolle Geleit und die zahlreichen Kranz-
spenden unseren

herzlichsten Dank.
Besonders danken wir Herrn Pastor prim.

Abert für die trostreichen Worte am Grabe

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Familie Hemm u. Koch
Rothehütte.

Bekanntmachung.
Wir weiſen die Arbeitgeber der Verſicherten der unter

zeichneten Krankenkaſſen nochmals daraufhin, daß die Friſt zur
Angabe der Löhne, ſoweit Tagelöhne über 30. Mk. verdient
werden oder noch nicht gemeldete Lohnerhöhungen unter 30.
Mk. eingetreten ſind, in einigen Tazen abläuft.
Unter Hinweis auf das Geſetz über Verſicherungspflicht
pp. vom 28. Dezember 1921 und die Strafbeſtimmungen S
530 der Reichsverſicherungsordnung erſuchen wir daher nochmale

ie Arbeitgeber welche die Lohnangaben, (Barlohn, Koſt und
Logis und ſonſtige Sachbezüge) noch nicht gemacht haben, die
erforderlichen Angaben binnen einer Woche bei den unter
zeichneten Kaſſen nachzuholen.

In derſelben Friſt ſind auch die Anmeldungen von An
geſtellken die wegen Ueberſchreiten der bisherigen Verſicherungs
grenze von I 000. Mk. von der Krankenkaſſe abgemeldet,
bezw. nicht angemeldet worden ſind, bei den unterzeichneten
Kaſſen zu bewirken

Die Verſicherten Kaſſenmitglieber werden gewarnt die Be
ſtimmungen der Krankenordnung zwübertreten. Verſtöße werden
hinfort ſtreng beſtraft.

Die Kaſſen ſind für den Verkehr von vormittags 8 bis
nachmittags 1 Uhr geöffnet.

Allgemeine Orts und Landkrankenkaſſe
für den Kreis IJlfeld in Wiegersdorf.

Kaufmann,

Elbingerode.

Niekel.
5Holzarbeiter-Verband.

Verwaltungsſtelle Elbingervde. e
Am Mittwoch, den 25 1. 1922, abends 8 Uhr

findet im Gaſthauſe zum „Harzſreund“ eine d
außerordentliche

Generalverſammlung
ſtatt.n Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt wegen Wichtigkeit

der Tagesordnung dringend erforderlich

Der Vorstand
Schweineverſicherungs- Herein

Elbingerode
Am Sonntag, den 29 Jannar

nachm. 4 Uhr findet im Gaſthaus „Zum gold.

Stern“ (Edert) die ordentliche

Geuerab-Yerſammlung

TagesOrdnung
Kaſſenbericht und Entlaſtung des Kaſſierers.
Antrag auf Erhöhung der Beiträge u. Entſchädigungen
Feſtſetzung der Entſchädigung für den Kaſſierer
Vor andswahl
Verſchiedenes

Der Wichtigkeit der Tagesoronung halber, iſt es erwünſcht
daß die Mitglieder recht zahlreich erſcheinen.

ſtatt.

S

Der Vorstand.

Jm Preiſe
bedeutemcdl

herabgeſetzt t
Burſchen-Anzüge, gefüttert, 1850 u. 175 Mk.

HerrenAnuzüge, gefüttert, 250 u. 350 Mk.
Damen-Mäntel, 150-250 Mk.

Damen-Koſtüme, 125 Mk
Kinde r-Mäntel, 75--106 Mk.

Abend- Hoſen, Halbwolle, 75- 100 Mk.

J Es sind hur noch einige

Der Kriegsbeſchädigten Teil

e Erſcheinen ſämtlicher Mitgliede

erforderlich.

Reichsbund
nehmer und Hin erbliebeuen

Ortsgruppe Elbingerode

Morgen Donneestag
abends 8 Uhr auß rorden liche

Verſannlun

Her Vorstand
Prima

Kieler-Hücklinge

zu haben bei W. Kuthe.

Geſucht
bei Famtlienanſchluß beſſeres

Mädchen
nach Halberſtadt.

Linie Hurtingaun,
Rohrhachſtr.

Zwei Paar getragene

DamenSchuhe
Größe 36 u. 38 ſind zu ver
kaufen.

Wotfshagen 312.

Meine bekannt guten

Strjckgarne
Marke „Hauswolle

ſind wieder in großen Mengen eingetroffen, zu billigſten Preiſen

Walter Hüther

Strü
zu alten

Reinwollene

mm efür Herren, Damen und Kinder
Preiſen

Karte treten müssen,

Walter Hüthev.

Das teure Briefporto
weist den Geschäftsmann gebieterisch auf den

Weg der Sparsamkeit.
des Briefes wird jetzt mehr und mehr die Post

Wir drucken unter größt-
möglichster Ausnützung des Raumes

Postkarten im neuen Format

An die Stelle

o. 7 18,7 e und empfehlen folche, wie auch
Postkarten-Rechnungen usw. preiswert.

Buchdruckerei des „Harz- Boten
d

Alle epatgkuren

an Uhren, Gold und Silber
waren werden ausgeführt bei

F. Bünge
Untere Schülſtraße 141

Gummimänte!
vorzügliche Qualität mit und
ohne Gurt.

Aivert Alsrwilski.

Mancheſter

ſchwere Ware

ſehr preiswert

A. Marwitskd.

Frauen
gehrauchen bei Menſtruaktions

SStörungen
mein alr bewährte Spenaſminſei.

Sicherer Erfolg
garantiert unſchählich. Wenden Sie

ſich ver rauenerorl an
Frau B. Woallenweber,

Harburg-Blbe 380
Niemannſtr. 31.

S Horgentkrei
nehmen Frauen ber B. ſa werden mein
hygieniſches Minne Stärke I und extra
ſtarte Tropfen garantiert unſchädlich

ohne Berufsſtörbng. sW. Gurski, Berlin
Charlottenburg 2/42 m.

9 Stücke hiervon vorhanden

5

Grol man ſtr. 37.

Tannenzapfen
werden wieder angenommen.

Ohr ley der
Hinſenbarchende

Hemdenbarchende

und reinwollene

Flanelſle
ſehr preiswert

Albert Barwilski.

Prima Altenburger

Schmidt'sche

Wolle
schwarz u. grau.

Albert ar wilski.
Ausschneiden! Im Vertrauen gesagt

Frauen
r erwacht

und Iasst Buch nicht irreführen durch
nutziose Präparate, sondern

wenn Euch die

monatl. Regel
stockt oder ganz ausbleibt, seid ohne
Sorge, ich befreie Euch und rette Rure

Gesundheit.

17000de Erfolge.
Keine Angst.

Nun tch allein
bringe Euch Hilfe und neuen Lebens-
wut, vielfach senon in einigen Stunden
der am nächsten Tage, schmerzlos,
ohne Berufsstörung, unschädlich, reelle
Garantie für jeden Fall, ohne weitere
Vnkosten. Teilen Sie mir mit, wie
lange Sie klagen. Diskreter Versand!

Pr. Mertens Dortmund,

teure,

Schwanenwall 31, I. Ets.
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